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Drittes Kapitel.
Von der Frucht in der Gebährmutter.

Frucht ist in der Gebährmutter in zwey Häute gehüllt,
nähmlich in das Lboricm welches die äußere ist, und in das
Schaafhäutchen (Amnion), welches die Frucht unmittelbar
umschließt *). Sie enthalten eins Menge einer Flüssigkeit,
die ein schickliches Medium für den Aufenthalt so eines zar¬
ten Wesens wie die Frucht ist, abgibt, und sie zum Theil
für äußern Verletzungen, wie die wäfferichte Feuchtigkeit des
Auges die crystallne schützt; und wenn die Membranen zur
Zeit der Entbindung zerreißen, so macht diese Flüssigkeit die
Mutcerscheide schlüpfrig, und erleichtert dadurch die Geburt.
Und da man findet, daß der Magen einer Frucht in der Ge-
bährmutter allezeit mit einer Flüssigkeit angesüllt ist, die der,
welche im Schaafhäutchen enthalten ist, ähnlich ist, und in
den Därmen allezeit Koth sich befindet, so können wir glau-
ben, daß diese Flüssigkeit, während der Zeit der Schwan¬
gerschaft, von der Frucht verschluckt wird, wäre es etwa auch
nicht zur Ernährung, doch um die Verrichtung der Theile zu
unterhalten, und durch die Milchgefäße, zu fließen, eben so
wie eine gewisse Menge Blut, aus der rechten Herzkammer

durch

s) Eine dritte Haut die nach Wilhelm Hunter, der sie in

neuern Zeiten vorzüglich genau beschrieben hat, c.s<lu>:-»
s. «jeciöus »untel-i genannt wird, ist die äußerste Hülle

des Eyes (ouulum). Diese Haut läßt sich in zwey Ir¬
wins, theilen, von denen die äußere, welche die ganze

Gebährmutter, ausgenommen an den Oeffnungen der

Muttertrompeten und des Mutterhalses bekleidet, Lsäuc»

cr-slls, die innere welche die Oberfläche >«s Eyes um¬
gibt, Litäucil reüex, genannt wird.
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durch die Lungen vor der Geburt fließt, um diese Wege bis
nach der Geburt offen zu erhalten, da nach dieser Zeit kein
anderer Weg zur Ernährung mehr vorhanden ist; der Koth
den man also in den Därmen der Frucht findet, besteht aus
denen Theilen dieser Flüssigkeit, die durch den Mund nieder
geschluckt worden, aber zu grob waren um in die Milchgefäße
ausgenommen zu werden. Jedoch gestehe ich, daß diese Mei¬
nung von dem Hinunterschlürfen dieser Flüssigkeit durch die
Frucht, viel von ihrer Wahrscheinlichkeitverliert, da, wenn
ich recht berichtet worden, Kinder mit verschlossenem Munde
und Nasenlöchern gebohren worden, die dennoch so gut wie
andere solche Flüssigkeiten und Unreinigkeiten in dem Darm¬
canal gehabt haben, wo man also eingestehen muß, daß sie
wohl von den Speicheldrüsen und der Leber u. s. w. können
abgesetzt werden. Folgende merkwürdige Stelle überschickte
mir Hc. Monro. „ Diese Flüssigkeit trägt nichts zu der
Ernährung der Frucht bey, und das aus folgenden Gründen:
erstlich, weil es, wie sie richtig bemerkt haben, mehrere Bey-
spiele gibt, wo kein Weg offen war durch den sie in den Kör¬
per gelangen konnte. Ich will Ihnen einen Fall mikthei-
len, den ich selbst im Jahr 1718 im bkolel cie Oieu zu Pa¬
ris sah."

„ Marie Guerliri wurde von Zwillingen entbunden,
eines war ein vollkommnes Mädchen, das andere hatte we¬
der Kopf noch Hals, keine Arme, Herz, Lungen, Magen,
dünne Gedärme, Leber, Milz und keine Gekrösdrüse, aber
die dicken Gedärme, die Harnwerkzeuge und weiblichen Ge-
burtstheile, und die untern Gliedmaßen waren vollkommen
und von natürlicher Größe; die Nabelblutader spaltete sich,
nachdem sie in die Bauchhöhle gekommen war, in eine große
Menge Aeste, welche sich in den verschiedenen Theilen der
Bauchhöhle verbreiteten. Obgleich es wahr ist, daß gleich
nach der Empfängniß, die im Schaafhäutchen enthaltene
Flüssigkeit, und die welche sich im Magen der Frucht befin¬
det, einander sehr gleich kommen, so sind sie l-och in der Folge

außer-
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außerordentlich verschieden; denn die im Magen enthaltene

Flüssigkeit bleibt gallerartig, dick und ohne Schärfe, indem

die andere dünner und scharfer wird, da doch, wenn die Feucht

diese Feuchtigkeit beständig verschluckt hätte, der Fall gerade

umgekehrt seyn müßte; ja, es hat sich wohl zugetragen daß

diese Wasser (wie sie gewöhnlich genannt werden,) gänzlich

verdorben, äußerst stinkend und außerordentlich scharf gefun¬

den worden, wobei) sich doch die Frucht, das ausgenommen was

die äußern Theile litten, wohl und gesund befand; zum Beweis

dient das Beyspiel was Destmczer erzählt, von einer Frau die

während ihrer Schwangerschaft von einem bösartigen weißen

Fluß geheilt wurde. Und ferner erhellet aus Nlalpirzhl's

Abbildungen des Hühnchens im Ey, ganz augenscheinlich,

daß das Eygelb zu demselben Zweck dient, wie der Mutter¬

kuchen bey lebendig gebührenden Thieren, nähmlich das Ey-

weiß, welches durch die Bebrütung verdünnt worden, in die

Blutgefäße des Küchelchens zu führen, und daß nichts von

dem Eyweiß durch den Lsocu!. coiiigugmemi stießt. "

Außer diesen Häuten, finden wir in der Kuh lind in

manchen andern Thieren eine feine Membran die/cksmoix ge¬

nannt wird; sie wird durch das läborion zugleich mit dem

Schaafhäutchen eingeschlossen, und enthält eine gewisse Men¬

ge Wasser, welche sie aus der Harnblase durch den Vracbu5

erhält. Ihr Nutzen scheint zu seyn, den Harn zu enthalten,

damit er nicht aus dem gewöhnlichen Wege in die Feuchtig¬

keit des Schaafhäutchens ausgeleert würde, von welchem ich

geneigt bin zu glauben, daß die Frucht öfters trinkt.

Die Zergliederer sind nicht einig, ob bey der mensch¬

lichen Frucht auch eine Alantois gesunden wird, oder nicht;

und ich kann hierüber meine Meinung nicht geben, da ich

nie Gelegenheit hatte, gehörige Untersuchung darüber anzu¬

stellen. Da aber Kinder einen Urachus haben, so kann man

an einer Alantoiö nicht wohl zweifeln. Eine sehr glaubwür¬

dige Person hat mich versichert, daß er ein Kind gesehen dem

die äußern Geschlechtstheile fehlten, und das seinen Harn

S durch
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den Nabel ausleerte. Zu Henley an der Themse lebt das
Kind eines Schiffers, das jetzt zehn Jahr alt ist, und von
welchem mir eben das berichtet wurde, bei) der Untersuchung
aber fand ich die undurchbohrte Eichel mit ihrem Bändchen
(krenruNi unmittelbar unter der Stelle wo sich der Nabel be¬
findet, und der Harn stoß tropfenweise zwischen derselben und
dem Bauch aus der Stelle wo wie ich glaube, der Nabel
war, sie war aber so zerfressen, daß ich kein bestimmtes Ur-
theil darüber fallen konnte. In der Gebährmutter einer
Kuh mit Zwillingskalbern, fand ich ein gemeinschaftliches
Lborion, jedes aber hatte sein besonderes Amnion und iUsn-
wi«, aber die Lot^Ieclone« welche mit dem Mutterkuchen der
menschlichen Frucht Übereinkommen, waren vermöge beider
Nabelblutgefäße sehr stark vereiniget.

Der lNutkerkuchen, (kl-wenw) ist eine Masse von
Blutgefäßen die sich an der Außenseite des (Moricm befindet,
und von den äußersten Aesten der Nabel-Blut- und Schlag¬
adern gebildet wird, die sich zu diesem Zweck in äußerst kleine
Aeste theilen, um sich mit einer gleichen Anzahl der Blutge¬
fäße der Gebährmutter, aus denen die monatliche Reinigung
geschieht, zu verbinden; diese Blutgefäße der Gebährmut-
ter, sind vielmehr zahlreich als groß gebildet, damit die Ab¬
sonderung des Mutterkuchens von ihnen nicht mit einem der
Mutter gefährlichen Blutstuß begleitet würde; denn die Mün¬
dungen kleiner Gefäße fallen bald zusammen und schließen
sich, auch werden sie leichter verstopft, da sie durch die Ge¬
bährmutter selbst, indem sie sich zusammen zieht, zusammen
gedrückt werden, welches sie gleich von der Zeit der Geburt
an thut; wenn aber der Mutterkuchen vor der Entbindung
abgesondert wird, es mag dieses zur Unzeit seyn oder nicht,
so bluten diese Gefäße so lange bis die Gebährmutter der
Frucht entlediget ist. Die Gestalt des Mutterkuchens ist
rund, und wenn er sein stärkstes Wachsthum erreicht hat, ist
er etwa zwey Zoll dick, und hat sechs oder sieben Zoll im
Durchmesser.

Die
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Die Schlag - und Blutadern der Gebährmutter, durch
welche die monatliche Reinigung geschieht, verbinden sich mit
Len Nabelblut- und Schlagadern des Mutterkuchens der
Frucht, und zwar die Schlagadern der Gebahrmutter mit
den Blutadern des Mutterkuchens, und die Blutadern der
Gebährmutter mit den Schlagadern des Mutterkuchens. Durch
diese Gefäße fließt beständig eine große Menge Blut von
der Mutter zur Frucht, und wieder zurück; zu welchem Zweck
aber so eine große Menge beständig hin und her fließt, kann
ich nicht begreifen, es wäre dann, daß, da die Frucht nicht
selbst athmen kann, es nothwendig wäre, daß beständig so
viel Blut von der Mutter zur Frucht strömte, als Luft ge¬
nug , oder was sonst von unserm Blut in den Lungen ausge¬
nommen wird, darum für die Frucht zurück lassen könnte;
und vielleicht erfordern die Nahrungösäste welche die Frucht
erhält, eine große Menge Blut, um in gehöriger Menge zu
ihm zu gelangen, da sie nur einen kleinen Theil des BlutS
ansmachen. Und obgleich das Blut in so großer Menge zwi¬
schen der Mutter und der Frucht hin und her fließt, so sind
doch die Verbindungen der Gefäße nicht so offenbar, als die
der Schlag - und Blutadern desselben Körsiers; dieß hat ei¬
nige auf die Gedanken gebracht, daß die Verbindung wohl
nicht durch das Zusammenstößen der Mündungen der Gefäße
geschehe, sondern daß die Frucht vom Mutterkuchen wie die
Pflanzen von der Erde ihre Nahrung erhielte; ich muß aber
gestehen,' daß ich dieser Meinung nicht beypflichten kann.
Die Nabelschnur oder die Nabelblutgefäße, zwischen dem Mut¬
terkuchen und dem Nabel, sind beynahe zwey Fuß lang, da¬
mit die Frucht hinlängliche Freyheit habe, sich zu bewegen,
ohne den Mutterkuchen von der Gebährmutter abzureißen,
welches, wenn es zu früh geschieht, die Ursache möge seyn
welche sie wolle, einen Umschlag (»borms) verursacht. Diese-
Gefäße, nähmlich zwey Schlagadern und eine Blutader,
wickeln sich »in einander herum, vorzüglich die Schlagadern
um die Blutader, und werden von einer gemeinschaftlichen
Haut, zugleich mit einem Gefäß das der VracbuL genannt

S 2 wird,
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wird, und von dem obersten Theil der Harnblase entsteht,
und in die Alantoiö sich endiget, eingeschlossen; die Nabel¬
blutader geht geradezu vom Nabel zur Leber, und eröffnet
sich daselbst in den großen Stamm der Pfortader. Nahe
bey dieser Eröffnung entsteht vorher aus ihr der Blutader- !
gang (Ouäius venolus' der in den großen Stamm derHohl-
adcr geht, und einen Theil des Bluts welches durch die Na¬
belblutader zugeführt wird, in die Hohlader leitet, unterdef-
sen das übrige mit dem Blut in der Pfortader umläuft, denn
nicht alles geht, wie allgemein geglaubt wird, durch den
Blutadergang, sondern ein großer Theil in die Aeste der Pfort- '
oder in der Leber, sonst bedürfte es keiner Verbindung der ^
Nabelblutader mit der Pfortader. Wenn die Nabelbluta¬
der verschlossen wird, so wird sie zu einem Bande, und der ^
Blutadergang schrumpft zusammen und verschwindet beynahe, >
weil nun kein Blut mehr durch ihn durchstießt; und durch
die Pfortader in der Leber selbst, aus der nach der Geburt al¬
lein nur Blut in den Blutadergang stießen konnte, lauft ei-
nige Zeit lang weniger Blut als vor der Geburt, denn vor
der Geburt erhielt sie viel Blut von der Nabelblutader. Das
Blut welches von der Mutter zur Frucht durch die Nabel¬
blutader fließt, kehrt, bis auf etwas weniges, welches zur E
Ernährung zurück bleibt, durch die zwey Nabelschlagadern,
welche von den innern Hüftschlagadern entstehen, und an den
äußern Seiten der Harnblase lauftnd, geradezu zu dem Na¬
bel und Mutterkuchen gehen, zurück; diese Schlagadern nebst
dem Vr2e.bu5, schrumpfen nach der Geburt zusammen, und
verlieren viel von ihrer Größe, vorzüglich gegen den Nabel
zu , wo sie oft nicht zu unterscheiden sind.

Ein Theil des Bluts aber nicht, wie man gemeinig¬
lich glaubt, das ganze, welches von der aufsteigenden Hohl¬
ader in das rechte Herzohr gebracht wird, stießt auf einmahl
durch das eyrunöe Lock) (boesmon ou.ile) in das linke ^
Herzohr, und das übrige fließt mit dem Blut aus der herab- '
steigenden Hohlader in die rechte Herzkammer, und aus die¬

ser
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ser in die Lungenschlagader, wovon aber nur etwa die Halste
in die Lungen kommt, die andere Hälfte aber gleich durch
den Schlagadergang (Ouöiuü grteriolu«), der sich zwischen
der Lungenschlagader und der Aorta befindet, geradezu in die
Aorta; dieser Schlagadcrgang wird nach der Geburt viiöius
snerioluz in vorlu« genannt, klm diese Ein¬
richtung desto besser zu erklären, will ich die Menge des durch
die Hohlader in einer gegebenen Zeit fließenden Bluts, gleich
vier setzen; und das, welches durch die herabsteigende Hohl¬
ader stießt, gleich zwey; wenn nun aus der aufsteigenden
Hohlader zwey in das rechte Hkrzohr stießen, so werden sie
mit den zwey die durch die herabfteigende Hohlader einsirö-
men, vier ausmachen; dieses wird nun in die Lungsnschlag-
ader fortgestoßen, wovon aber eine Menge gleich zwey durch
den Schlagadergang in die Aorta stießt, und eine gleiche
Menge kommt durch die Aeste der Lungenschlagader in die Lun¬
gen; die von den Lungen zu dem linken Herzohr zurück keh¬
rende Menge wird also in der gegebenen Zeit gleich zwey seyn,
die zu den zwey, welche durch das eyrunde Loch einströmen,>
hinzu kommen, so daß also beständig, in gleichen Zeiträu-c
men die gleichen Mengen Blut bey jeder Erweiterung der
Herzkammern, so wie nach der Geburt, in dieselben einströ--
men. Gesetzt aber, das durch die anssteigendc Hshlader stie-'
ßende Blut, wäre mit dem von der Nabelblutader, nurdenr
durch die absteigende Hohlader fließenden gleich, wovon wir
jedes gleich zwey sehen wollen, und das aus der aiiNeigenden
Hohlader flösse alles durch das eyrunde Lock, so würde dis
Menge des Bluts, welches die linke Herzkammererhielte,
die, welche in die rechte käme, um die ganze Menge, welche
in gleicher Zeit von den Lungen zuströmk^ übertreffen; da aber
die aufsteigende Hohlader mehr Blut führt als die absteigende,
so würde der Ueberschuß in der linken Herzkammer noch größer
seyn. Wären die Verhältnisse, welche ich, der leichtern Dar¬
stellung wegen, angenommen habe, vollkommen richtig, wie
ich gewiß bin, daß sie es beynahe sind, so würde sich, wenn
alles Blut durch das eyrunde Loch flösse, die in die linke Herz--

Sz kammer
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kammer fließende Menge, zu der in die rechte zu gleicher
Zeit entströmenden,wie fünf zu zwey verhalten.

Obgleich nach der Geburt die linke Herzkammerallein
dazu dient, das Blut in die Aorta zu stoßen, und die rechte
gänzlich dazu angewandt wird, den Umlauf durch die Lungen
zu besorgen, so folgt doch daraus, daß vor der Geburt alles
Blut aus der linken Herzkammer, und ungefähr die Hälfte
des aus der rechten, in die Aorta gestoßen wird, und nur die
eine Hälfte in die Lungen gelangt, daß vor der Geburt, die
ganze Kraft der linken Herzkammer, nebst ungefähr der hal¬
ben Kraft der rechten, dazu verwandt werden, Blut in die
Aorta zu treiben, weil dieses durch die ganze Frucht und bis
zur Mutter verbreitet werden soll. Nach der Geburt aber,
wenn das Blut nicht mehr von der Frucht zur Mutter geführt
werden darf, ist die linke Herzkammer stark genug um den
Umlauf durch die Frucht zu bewirken, und sogleich erscheint
mich ein neuer Weg für die übrig bleibende Kraft, die vorher
noch dazu gebraucht wurde, Blut in die Aorta zu treiben;
denn da jetzt die ganze Blutmasse durch die Luitgen umlaufen
soll, so verschließt sich der Schlagadergang, und die rechte
Herzkammer muß alles Blut was sie erhält, in die Lungen
treiben, da nun kein Weg mehr in die Aorta offen steht.
Man nimt an, daß die Ausdehnung der Lungen durch Luft
bey der Geburt, gleich die Lage des Schlagaderganges so än¬
dert, daß er verstopft wird, diese Vorstellung gründet sich
zwar auf mechanische Grundsätze, ich glaube aber nicht daß
es in der Natur so sey, denn ich sehe weder daß die Lage die¬
ses Gefäßes verändert, noch daß seine Oberstäche zusammen
gedrückt ist; ich glaube vielmehr, daß unmittelbar nach der
Geburt, wo kein Blut mehr aus der Frucht zur Mutter ge¬
führt wird, und also die linke Herzkammer hinreichend ist,
die Aorta mit allen ihren Acsten mit Blut anzufüllen, wie
ich oben gezeigt habe, nun kein Raum mehr für einiges Blut
aus der rechten Herzkammer ist, so daß also das Blut aus
der rechten Herzkammer gezwungen wird in die Lungen zu

stießen,
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fließen, wohin der Weg, dadurch, wie ich glaube, daß sie

nun ausgedehnt sind, frey und offen ist; der Schlagader¬

gang aber schrumpft, da nun ferner kein Blut mehr in ihn

1 einströmt, zusammen, und verschwindet mit der Zeit beynahe

gänzlich. Nachdem dieser Gang verstopft ist, so verschließt

die Klappe des eyrunden Lochs bald diesen Weg, denn da sie

sich auf der Seite gegen das linke Herzohr zu (oder den mus¬

kulösen Sack, der den größten Theil dieses Herzohrs aus¬

macht) befindet, welches bey weiten das stärkste, so muß die

Klappe von dieser Seite von dem Blut, während der Zu-

sirmmenziehung des Herzohrs weit stärker gedrückt werden

als von der andern; und eben so augenscheinlich ist es, daß

> bey der Ausdehnung des Herzohrs, ein stärkerer Druck er-

l fordert werden muß, dieß als das rechte zu öffnen, da es ein

stärkerer Muskel ist, oder wäre das nicht, so sähe ich keinen

Grund warum in Verhältnis; gegen ihre Herzkammern, das

linke Herzohr, stärker wäre als das rechte. Zuweilen bedeckt

diese Klappe das Loch nicht völlig, in welchem Fall dann wahr¬

scheinlich eine kleine Menge Blut aus dem linken Herzohr in

das rechte stießt, und auf die Art zweymahl durch die Lunge,

ehe einmahl durch den ganzen Körper umläuft, keines aber

kann aus dem rechten Herzohr in das linke stießen, und so

dem Umlauf durch die Lungen auSweichen, welches von Übeln

Folgen seyn könnte. Einige sind auf die Gedanken gekom¬

men, daß Leute, bey denen dieser Weg offen wäre, nicht er¬

trinken könnten; aber obgleich dieser Weg zuweilen offen ge¬

funden worden, so hat man doch nie von Menschen gehört,

die nicht hätten ertrinken können. Ich habe das eyrunde Loch

in einem Manne offen gefunden, der gehenkt worden, bey

dem man doch mit Recht erwarten könnte, daß es dieselben

Dienste hätte thun müssen, als beyin Untertauchen ins Was-'

ser. Verschiedene Schriftsteller haben gemeynt, daß dieß

Loch in Amphibien und solchen Fischen die zwey Herzohren,

zwey Herzkammen und Lungen wie Landthiere ohne Kiefern,

welche in andern Fischen die Stelle der Lungen einnehmen,

hätten, offen wäre. Ich habe mit Fleiß Thiere dieser Art

S 4 zerglie'
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zergliedert, und dieß Loch verschlossen gefunden; die großen

Blutadern aber waren verhältnißmäßig zur Größe des Thie-

res außerordertlich groß, woraus ich muthmaßte, daß wäh¬

rend sie sich unter dem Wasser aufhielten, ihr Blut sich in

den Blutadern anhäufte, und so die Lungen der Zusammen¬

drückung durch das Blut entgiengen; diese Muthmaßung

schien mir um so wahrscheinlicher, da alle diese Thiere die

kürzeste Zeit unter dem Wasser verbleiben können, wenn ihr

Blut durch Hitze am stärksten ausgedehnt ist. Bey Zerglie¬

derung einer Fischotter aber, deren eyförmigeS Loch gleichfalls

verschlossen war, fand ich die Blutadern nicht von denen an¬

derer Thiere verschieden. In einer Wasserschildkröte, die ich

Gelegenheit hatte, mit dem geschickten und unermüdeten Zer- j

gliederet D. Douglas, zu untersuchen, fand ich die beiden i

Herzkammern, nur zur Hälfte durch eine Scheidewand ge- j

theilt, und in dem Anfang der Lungenschlagader verschiedene

starke muökelartige Ringe, die sich in geringer Entfernung '

von einander befanden, und von denen jeder durch Zusammen- -

Ziehung im Stande seyn mochte, wenn sie unter Wasser wa- ?

ren, einem Theil des Bluts zu widerstehen, welches sonst in die

Lungen würde gestoßen worden seyn, und dieses so aufgehal- i

tene Blut muß nothwendig in die Aorta strömen, da die ^

zwey Herzkammern auf gewisse Art nur eine gemeinschaftliche !

ausmachen, wenn sie sich aber außer dem Wasser befinden, ^

so wird diese Geineinschaft der Herzkammern nur wenig Ver- ^

Mischung des Bluts welches in sie einsließt, veranlassen, weil

in gleichen Zeiten jede Herzkammer dieselbe Menge Blut er- >

hält, und wieder ausleert, wodurch sie sich also das Gleich- '

gewicht halten, welches einer Vermischung sehr stark vorbeugt, j

Hr LNonro bemerkt, daß die Wasserschildkröte sehr große §

Lungen hat, die aus weit größern Bläschen als die der Land-

thisre bestehen, und eine weit größere Menge Luft aufnehmen,

um das gewisse Etwas, was so nothwendig zur Erhaltung des

thierischen Lebens ist, zu liefern. Dasselbe habe habe ich

auch in Fröschen beobachtet.

Was
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Was den Grund anbelangt, daß die Entbindung der

Weiber zu der gewöhnlichen Zeit erfolgt, so hat man den an¬
gegeben , daß zu der Zeit der Kopf des Kindes anfange speci-
fisch schwerer als der übrige Körper zu werden, und also in
der Flüssigkeit in der er sich befindet, zu unterst sinken müsse,
wodurch das Kind niederwärts strebt (strudle) und so die
Geburtswehen erregt. Es ist aber nicht wahr, daß der Kopf
zu der Zeit seine specifische Schwere ändert; und wenn er es
thäte, so ist doch selten in dein SchaafhäutchenFlüssigkeit
genug, als daß diese Wirkung erfolgen könnte; und überdieß
könnte dieß nur in einer gewissen Lage geschehen wie cs sollte,
immer aber unrecht bey Thieren.

Viertes Kapitel.
Von dem Auge.

^/a die Gestalt, Lage und der Nutzen der Augen, wie auch
der Augenbraunen, Augenwimpern und Augenlider-/ hin¬
länglich bekannt sind, so brauche ich nur zu beschreiben; was
man gewöhnlich bey der Zergliederungsieht. Die Augen¬
höhle (Orbits) oder die Höhle in der das Auge enthalten ist,
ist an allen Stellen, wo sie mit keinen andern Theilen bedeckt
ist, mit einem lockern Fett ausgesüllt, welches ein für den
Aufenthalt des Auges schickliches Medium ist, und ihm zu
einer Pfanne dient in der es sich bewegen kann. An dem
obern und äußern Theil der Augenhöhle sitzt die Thränendrüse
(Olsncllilii Iscr^msliz). Ihr Nutzen ist, zu allen Zeiten eine
hinlängliche Menge Wasser zum Abw- schen des Staubes,
und zur Befeuchtung der Oberfläche des Auges zu liefern, ohne
welches sonst die Hornhaut weniger durchsichtig seyn, und die

S; Licht-

I


	Seite 271
	Seite 272
	Seite 273
	Seite 274
	Seite 275
	Seite 276
	Seite 277
	Seite 278
	Seite 279
	Seite 280
	Seite 281

